




Des
Grafen Moritzens von Sachſen,

Hertzogs von Curland und Semigallien,

Marſchalls von Franckreicheec.

Betrachtungen
uber die

Fortpflanzung
des

menſchlichen Grſchlechts,
worinnen er zeigt,

wie die Anzahl Menſchen, die in einem
Kriege aufgeopfert wird, in kurtzer Zeit

wieder erſetzt werden konne.

Mit den

Anmerckungen
J

des

Herrn von Bonneville,
Konigl. Preußiſchen ingenieur. Capitains.

Aus dem Franzoſiſchen uberſetzt.
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La
vJ 5 iednmerckungen des

4 4 Herrn. Hauptmanns

von Bonneville uber gegen
wartige aus keiner unrechten Ab—

ſicht entworfene Betrachtungen

des Herrn Grafen Moritzens

von Sachſen geben uns die
ſchonſte Anleitung, gewiſſe Vor—

ſchlage, welche der heiligſten Ord—

nung u. den von uns einmahl ange
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nommenen klaren Grundgeſetzen

unſerer Religion etwa entgegen zu

ſeyn ſcheinen mochten, vernunftig

und beſcheiden zu beantworten,

und eben dieſes iſt die Urſache,

wodurch ich bewogen worden bin,
erwehnte Betrachtungen in Deut

J

ſcher Sprache an das Licht zu

r

ſtellen, in der Hoffnung, daß mir

J ſolches nicht wird ubel ausgelegt

J werden.

v

der Ueberſetzer.
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EDa ich hisher in. verſchiedenen
Vx.  von mieinen:. Wercken von
 der Kunſt gehandelt habe,
welche uns mit einer gewiſſen Ordnung

unterrichtet, das menſchliche Geſchlecht

zu zerſtohren; ſo will ich mich auch

bemuhen, diejenigen. Mittel an die

Hand

Anmerckungen
Herrn von BoveVILLE.

9—s war anfanglich meine Meynung
nicht, die gegenwartigen Betrachtungen

A3 an
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Hand zu geben, zu welchen man Zu

flucht nehmen konnte, die Fortflan—

zung deſſelben zu erleichtern.

Die auſſerordentliche Verringerung

der Anzahl des menſchlichen Geſchlechts

ſeit Julius Caſars Zeiten hat dfters

meine Aufmerckſamkeit gereitzt. Es iſt

gewiß, daß die unzahligen Volcker,

welche Aſien, Griechenland, Schthen

land, Germanien, Gallien, Jtalien,
und Africa, bewohnten, verſchwunden

ſind, nach Maaßgebung, als ſich die

Chriſtliche Religion in Europa, und
die

an das Licht treten zu laſſen; ich ent
ſchloß mich aber endlich dennoch dazu,
um zu zeigen, daß ſelbige weder in Narr
heiten, noch in Schmah-Worten, be—
ſtehen, wie ſie gewiſſe Leute davor haben
ausgeben wollen, ob ſie ſelbige gleich

nie
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die Mahometaniſche in den andern

Theilen der Welt, ausgebreitet hat.

Dieſe Verringerung nimmt immer mehr

zu. Es ſind ohngefahr 6o Jahre, als

der Herr von Vauban ein Verzeich
niß von den in Franckreich befindli

chen Einwohuern verfertigte, deten

Anjzahl ſich dazumahl auf zwanzig Mil

lionen erſtreckte; aber, weit gefehlt,

vaß ſelbige gegenwartig ſo ſtarck ſeyn

ſollte.

FJch vbin uberzeugt, daß man ge
ndbthigt ſeyn wird, kunftig einmahl

eine

niemals geleſen hatten, und das, was
ſie davon wußten, von nichts, als vom
Harenſagen „war. Man wird im
Gegentheil ſehen, daß alles, was der
Verfaſſer von dieſer Materie erwehnt,
aus einer guten Meynung geſchicht.

A4 Er
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eine Aenderung der Religion in dieſem

Stucke zu treffen: denn, wenn

man betrachtet, wie ſehr die in ſelbi—

ger eingefuhrten Gebrauche der menſch

lichen Fortpflanzung entgegen. ſind; ſo
wird man ſich uber ſolche Verringe

rung gar nicht wundern. Der Ehe
ſtand ſowohl, als die Erziehung, wi—

derſtehen derſelben. Die ſchonſten.

Jabre verſtreichen in der Erwartung
eines Mannes; inzwiſchen verliehrt-

die Natur ihre Rechte nicht, und die

Jugend begeht Dinge, woelche die

2
Zeu

Er glaubte, baß es ein Mittel zur Be
volckerung der Welt ſey, wenn man eine
unordentliche Lebens- Art, und eine ſtraf
bare Liebe, abſchafte; doch aber, wenn
er ſich nun auch geirrt hatte, mußte

man?
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kommt noch die Buhlerey, unordent-

liches Leben, und der Name, immer

vor Jungfern zu gelten. Dieſes alles

tragt nicht wenig zur Verwmnderung

des menſchlichen Geſchlechts bep.
EIIiIINan muß. noch hinzufugen, daß
ageine Frau, welche mit ihrem gegen

wartig verehligten Manne keine Kinderm

zeugt, deren vielleichtmit einem andern

zeugte, weil ſich ofte der Abſcheu,

und der Uiberdruß, darein miſcht.
Der Mann, und die Frau, ſeufzen mit

ein—

man es denn eben als ein Verbrechen
anſehen?

Jch dencke, wie ich glaube, daß die
ganze Welt dencken wird, daß der Herr
Marſchall von Sachſen ein groſſerer

Alz Gene



10 t VLis
einander, und auf ſolche Veiſe iſt

uberhaunt das ganze Syſtema den

Geſetzen der Natur zuwider.

Nach der heiligen Schrift heißt das

erſte Gebot, welches GOtt dem Men

ſchen gab: Senyd fruchtbar und
mehret euch. Von allen iſt dies das

jenige, worauf am wenigſten gehalten

wird.

Wenn man der Natur verſagt,
was ſie fordert; fo wird das Vermo

gen, Kinder zu zeugen, geſtohrt. Un
ter hundert Weibern, die ſich dem

Jung
General, als ein Geſetzgeber, war, und
daß die freywilligen Ehen, die er vor
ſchlagt, anſtatt zum Guten zu dienen,
vielmehr eine abſcheuliche Unordnung in
der menſchlichen Geſellſchaft vtrurſachen
wurden; denn, wie viele Arme und un—

erzo
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zehn zur Zeugung tuchtig. Wie
viele in einem Staate unnutze und

zur Erfullung ihres Berufs unge
ſchickte Weiber giebt es alſo, die doch

der Urheber der Natur lediglich zu

ſolchem Berufe erſchaffen hat. Man

unterſuche nur allenthalben, in den

Stadten, und auf dem Lande, eb
man nicht zehn unverheyrathete Magd

chen, die im Stande waren, Kinder

zu haben, gegen eine verheyrathete mit

Kindern, finden werde.

Ein
erzogene Kinder wurden vor Elend um—
kommen, wenn ſie dem Eigenſinne eines
Vaters, oder einer Mutter, uberliefert
ſeyn ſollten? Ware es daher nicht beſſer,
daß die Erde von wenigen ſich ſelbſt ge
laſſenen Menſchen bewohnt, als daß ſie

von
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Ein Geſetzgeber, der, indem er flu

ge Geſetze einfuhrte, ein Syſtema uber

die menſchliche Fortpflanzung machte,

wurde dadurch einem imordentlichen

Leben abhelfenz. allermaſſen ſelbiges—

nicht in der Natur iſt, ſondern allein

ſeinen Ueſprung von den Geſetzen hat,

die. ihm entgegen geſtellt ſind. Ein

ſolcher Geſetzgeber wurde die Grund

lagen einer der furchtbarſten Monara

chien auf:der. ganzen Welt befeſtigen,

Zu dem Ende mußte man durch die

Erziehung bekraftigen, daß die Unt

frucht

von einer Menge Elender, und Herum
ſtreifer, angefullt ſey, welche uns die
Verwuſtungen jener barbariſchen Volcker,
die ganz Europa uberſchwemmten und ver
heerten, nur erneuern wurden? Dieſe
Freyheit, ſich zu verheyrathen, und ſich

einan



S S 13fruüchtbarkeit von dem unordentlichen

Leben herruhre, und daß man ſolche,

von einem is jahrigen Alter an, vor

rine Schande rechne. Je mehr Kin

der eine Frau hatte, je glucklicher

ſollte ihr Zuſtand ſehn, welcher da
durchetonnte befdrbert werden, wenn

man die Verfugung ttrafe, daß det

zehnte Tog, es ſah. iün von dem

Einkommen der Kinder, oder von de—

ten Hatde Arbett, allemahl der
Mutter gewidmet ware, ſodenn
wurde dieſe Mutter allen ihren Fleiß

anwen—

einander wieder zu verlaſſen, mochte uber—

dies auch ſehr wenig zu der Vermehrung
des menſchlichen Geſchlechts beytragen.
Was gewonne man alſo dadurch? Nichts;
auſſer, daß man dasjenige vermoge gul—
tiger Verordnungen. thinm wurde, was

I man

ut
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anwenden, ſie zu erziehen, um ſich

kunftig durch deren Anzahl glucklich

zu machen. Man mußte auch eine

Verordnung ergehen laſſen, vermoge

welcher jede Mutter, die der Obrig—

keit einmahl zehn lebendige Kinder

vorzeigte, einen Unterhalt von 100

Rthl. genieſſen ſollte; diejenige, wel

che 15. darſtellte, bekame zoo, und

die mit 20. Kindern eine Penſion

von 1000. Rthlr. Dieſe vor ge—
meine Leute weit ausſehende Vor—

ſchlage wurden verurſachen, daß ſie

alle

man ſchon heimlich gethan hat. Wenn
ſich die Zahl der Menſchen verringert;
ſo konnen wir die Urſache davon keines—
weges dem Bande des Eheſtandes zuſchrei
ben. Man iſt, leyder! heutiges. Tages
nichts weniger, als ein Sclave der eheli

gen



S S iỹalle ihre Geſchicklichkeit gebrauchten,

Kinder zu erziehen, und ſich ſolche

Beſchaftigung von Jugend auf ein

Haupt: Werck ſeyn lieſſen. Die Mut

ter wurden ihren Tochtern faſt von

nichts anders vorpredigen. D

Wan konnte mir vielleicht den Ein

wurf machen, daß die Vater befurch

ten wurden, ſie mochten ſich zu ſehr

mit Kindern uberhaufen; ich ant—

worte aber darauf, daß ſelbige: ſo

lange, als ſie noch klein ſind, wenig

koſten, und ich habe jederzeit ange—

merkt,

gen Treue, und ſo bald Ehe- Gatten ſich
nicht mehr wohl vertragen; ſo ſieht ſeiner
Seits ein jeder zu, wo er bleibt, und
man achtet ſolches vor eine bloſſe Klei—
nigkeit.

Es
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mercke, daß, je mehr Kinder ein

Handweicksmann, oder ein Bauer,,

hat, je beſſer ſeine Sachen von ſtat

ten gehen, weil er ſie von dem ſechſten

oder ſiebenden Jahre ihres Alters an

in eiillIn Arbeit anhalt.
Alletn, um die Bevolckerung deſto

nachbrucklicher zu befordern, mußte

man durch die Geſetze feſt ſtellen,
daß jegliche Ehe hinfuhro nicht langer,

als auf funf. Jahre geſchloſſen wur
de, und daß ſolche Ehe nicht erneuert

werden konnte, wenn aus ſelbiger
wahrend

Es herrſchten ehedem auſteckende
Krankheiten, als die Peſt, der Auſſatz,
und die Kratze, welche entſetzliche Ver—
wuſtungen anrichteten. Das Uebel, wel—
ches wir das Veneriſche nennen, hat bloß
die Stellen anderer Krauckheiten, die uns

gegen



A Sdem i7wahrend dieſer Zeit kein Kind geboh—

ren ware; hingegen ſollten diejenigen

Ehe-Leute, die ihre Ehe bis auf drey—

mahl erneuert, und in ſelbiger; Kin—

der gezeugt hatten, unzertrennlich

ſeyn, und mußten ihre übrigaudens
Zeit beyſammen bleiben. Kein Got

tesgelahrter in der Welt kann dieſes
Spgſtema vor unrecht und gottlos er

kennen; denn, der Eheſtand iſt um
der Bevolckerung willen eingefuhret.

Wenn die Chriſtliche Religon der

menſchlichen Fortpflanzung zuwider

iſt,

gegenwartig unbekannt ſind, beſetzt. Durch

alles dieſes menſchliche Elend iſt nicht
eiine ſo groſſe Verheerung in der Welt ge

ſchehen, als durch diejenige Seuche ver—
urſacht wird, die jetzo bey uns regiert.
Ich rede nicht von der Veneriſchen Kranck

B heit;
â
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macht, und nicht mehr, als eine

Frau, geſtattet; ſo iſt es die Maho

metaniſche eben ſo ſehr, da ſie b

Vielweiberey erlaubt: denn, unter

ſolchumng oſſen Anzahl eingeſperrter

Weiber, weiß gemeiniglich nur eine
eintzige das Herz ihres Herrn zu ge—

winnen, und die andern, welche die

ſe ſodenn bedienen muſſen, bleiben un—

nutze. Alle Manner maſſen ſich eine
recht tyranniſche Gewalt uber das

ſchone und reitzende Geſchlecht an;
ſie

heit; ich meyne die Pracht, und die
Weichlichkeit. Dieſe ſind es, welche die
menſchliche Fortpflantzung ſo ſehr verhin—
dern. Sonſt wuſte man von ſolchem
Uibel nur in den Pallaſten der Großen:
jetzo aber ſieht man es bis in die gering—

ſten



 S 19ſie ſind es, welche die Geſetze gemacht

haben, dergeſtalt, daß ſie ihnen be—

quem fallen. Die Turcken ſperren
ire lieben Geſellſchafterinnen ein,

und wir plagen ſie mit Vorurtheilen.

Dies ſind die Quellen, woraus die

Falſchheit der Weiber herruhrt. Sie

werden unaufhorlich gezwungen, ſich

anders zu ſtellen, als ſie dencken, und
ihr ganzes angenommenes Syſtema

findet man in der Natur nicht.
Wenn jede Frau berechtigt ware,

ſich einen Mann nach ihrer Neigung,

und
ſten Hutten eingedrungen. Eben dieſes
Uibel iſt es, welches unſere Noth ver—
mehrt, und welches macht, daß die Kinder
den Eltern zur Laſt werden, weil ihnen
deren Erziehung und Unterhalt zu viel
koſtet. Wir leben nicht mehr in jenen

B 2 gluck—
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40 S Sund auf eine beſtimmte JZeit., gu
wahlen3. ſo wurde man ſie niemahls

widernarurliche Dinge, noch weniger

ſolche Dinge, ausuben ſehen, wobey

ſie Gefahr liefe, faſt ihr Keben zu
verliehren, Die Zeit der Liebe wurde

kommen, und dieſe Zeit wurde ganz

lich der Liebe gewidmet werden.
Man wurde keine unordentliche Le—

bens-Art bemercken, weil zu ſelbiger

weder die Manner, noch ihre Weiber,

um den Geſetzen der Natur, welche

ſehr weislich eingerichtet ſind, ein
Gernuge

gluckſeeligen Zeiten, da Einfalt und Maſ
ſigkeit, keine Schande waren. Heutiges
Tages wird der Sohn eines Einwohners
mit weit groſſerer Pracht und Zartlichkeit
erzogen, als der Sohn ſeines Furſten—
Man unterſuche die erſtaunende Menge

ver
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Genuge zu thun, Zuflucht nehmen

durften, und dergleichen Bequemlich

keit, ſich zu verheyrathen, und ſich

einander wieder zu verlaſſen, wurde

verurſachen, daß ſich alle Menſchen
verheyratheten. Man wurde dadurch

1

ue e4 14

den beſtandigen Fortgang des ver—
lderblichen Uebels hemmen, das die

ganze Welt vergiftet, und das in

dem menſchlichen Leben von Tage zu

Tage Zerſtohrungen anrichtet. Um

von dieſer Wahrheit uberzeugt zu
ſeyn, darf inan nur den Unterſcheid

zwi
verheyratheter, und unverheyratheter Per—
ſonen, welche im eheloſen Stande leben,
und welche den Geſetzen des Eheſtandes
unter dem Vorwande entſagen, daß ſie
keine arme Kinder hinterlaſſen wollen; ſo
wird man finden, daß ſolches am mei—

B 3 ſten
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zwiſchen den Volckern, bey welchen

ſolches Uibel am erſten entſtanden,

und derjenigen, bey welchen ſelbiges

weniger bekannt iſt, betrachten.

Wir wollen nün durch eine rich—

tige Ausrechnung den Unterſcheid von

dem Plus, und dem Minus, ſehen,

ſo der Fortpflanzung bey dergleichen

Umftanden erwachſt.

Wenn eine jede Frau nicht mehr,
als eine Tochter zeugt; ſo bringt

nehmlich ſie, ihre Tochter, ihre Toch—

ter—

ſten zur Verminderung des menſchlichen
Geſchlechts beyträgt.

Jm ubrigen aber wird man, wenn man
in Erwegung zieht, wie ſehr die Natur
der Veranderung unterworfen iſt, bewogen
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dem Staate nur eine Frau. Wir
wollen zehn Generationes, oder Ge—

ſchlechte, nehmen, und jedes auf 30

Jahre rechnen, welches 180. Jahre
ausmacht

Wenn eine Frau zwey zeugt:

Die erſte 2.
Die 2 andern 4.

Die 4 dritten 8.
Die 8 vierten 16.

Die

werden, zu glauben, daß in neuern Zeiten
Jahrhunderte vorkommen, welche der
menſchlichen Fortpflanzung mehr, als je—
mahls, zutraglich find. Bemerckt man
nicht eine beſondere Verſchiedenheit der

B 4 Erd
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24 SDie 16 fünften 32.

Die ze ſtchſten 64 Frauens?n.

in  Jahren.

gebahren.
 2 e2 2444 44 2, 2 e

Wenn ſie in zo. Jahren, welches
»vor diejenigen. eine allgemeine und2

ganz gewohnkche Anzahl Jahre iſt,

die in dem Zuſtande ſind, Kindher zu

zeugen, und man findet deren, die
ſolche

Erd-Gewachſe, und beobachtet man nicht
fruchtbare und unfruchtbare Jahre? Wenn

es Ginfluſſe giebt, die eine. Unfruchtbarkeit
der Erde verurſachen; iſt es daher nicht
w ahrſe cheinlich J daß deren auch entſtehen

konnen,
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A 25ſolche. Zeit weit uberſchreiten; wenn

eine Frau, ſage ich, innerhalb 30.

Jahren 3. Tochter gebiehrt: ſo kann
man fuglich nachſtehende Berechnung

machen, wobey ich voraus ſetze, daß

alle Frauens aufrichtig, nach den
Grundſatzen der Religion, zu ihrem

eigenen Nutzen, oder nachden Geſetzen

der Natur, handeln.

Die erſte 3.
Die dritte De
Die neunte  3 227.

Die
konnen, die gleichergeſtalt auf die Thiere

wircken? Lafßt. uns daran nicht zweifeln.
Wir ſehen Climata, oder Gegenden der
Erde, die der Fortpflanzung ſehr behulf.

lich ſind. Jn der Provintz, Rianski,

Bz in
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Die ein und achzigſte 163.

Die 100 und drey und ſechzigſte a89

Frauens in 180 Jahren.

Hierzu ſo viel Manner ge—

rechnet, betragt 978.

Folglich:

Zehn Frauens 9780.
Hundert 975sgoo.

Tauſend

in China, trift man ſo fruchtbare Weiber
an, daß ſie beſtandig ſchwanger ſind,
und drey bis vier Kinder mit einmahl zur
Welt bringen. Die Fruchtbarkeit bevol—
ckert das Land mit einer ſo groſſen Menge

Ein



 s 27Tauſend  978000.
Hundert tauſend 97800000.

Eine Million 97800cooo.

Alſo eine Million Frauens, welche

ohngefehr den zehnten Theil von den—

jenigen ausmacht, die ſich in Franck—

reich befinden, wurde in hundert ünd

achtzig Jahren neun hundert acht und

ſiebenzig Millionen Seelen zur Welt

gebracht haben, wenn von einer jeden

6. Kinder gebohren waren. Dieſe

Anzahl

Einwohner, daß deſſen Uiberfluß und
Reichthum nicht zureichend iſt, ſie ſamt—
lich zu ernahren, obgleich daſelbſt jahrlich
zwey bis drey mahl Ernde gehalten wird,
daher die meiſten genothigt ſind, ihr Gluck

ander
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Anzahl iſt erſtaunend groß, und ſie

wurde es ſeyn, wenn man auch nur
den vierten Theil davon in Erwegung

zoge.

anderwarts zu ſuchen, und ſich in den
Staaten von Aſien herumzutreiben.
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